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1. In der gegenüber früher in großem Maße erweiterten, differenzierten und 
weiterentwickelten Sprachwissenschaft gehört die Etymologie zu den alten, den 
traditionellen Disziplinen, mit den Vor- und Nachteilen dieser Tatsache. Ein 
Vorteil ist beispielsweise, dass die auf professionellem Niveau betriebene Wort-
erklärung – dies ist die Etymologie – dank der Bemühungen vieler Generationen 
von Gelehrten auf hohem Niveau steht, weshalb sich hier schnell herausstellt, 
was Ausschuss und was wahre Leistung ist. M. Black schreibt also mit Recht: 
“Auf Grund des inventiösen Buches von A. S. Ross (“Etymology”. London: 
André Dutch, 1958) können wir ein Bild darüber gewinnen, welch außerordent-
lich große fachliche Versiertheit für solche Arbeit vonnöten ist. Es genügt, nur 
eine Stunde lang in diesem Buch zu lesen, damit unsere Sehnsüchte vergehen, 
uns auf Volksetymologien einzulassen” (1998, 14). Ihr Nachteil ist, dass die 
neue Methoden und Forschungsbereiche unterstützende Modewelle sie nicht be-
gleitet, bzw. da der Etymologie Betreibende auf mehreren Gebieten der Sprach-
wissenschaft bewandert sein muss (Sprachgeschichte, Phonetik und Morphologie, 
ja sogar Kulturgeschichte), dies eine von Anfängern in der Sprachwissenschaft 
selten und nur ausnahmsweise erfolgreich betriebene Disziplin ist. Über die den 
Weg der kontinuierlichen, langsamen Weiterentwicklung beschreitende Etymo-
logie kann in der Welt der sprachwissenschaftlichen Paradigmenwechsel der 
oberflächliche Eindruck entstehen, sie sei im Wesentlichen nur ein Auf-der-
Stelle-Treten, die Betätigung alter Reflexe. Dies geschieht um so leichter, als 
die Objekte etymologischer Untersuchungen zumeist Wörter und Namen sind, 
also jene Elemente der Sprache, die weit weniger strukturiert sind als beispiels-
weise der Bereich der Phoneme oder die Syntax und deshalb Untersuchungs-
methoden unzugänglich sind, die geschlossene Systeme ermöglichen. Es sei an 
die Worte Gilliérons “jedes Wort hat seine eigene Geschichte” erinnert und daran, 
was er und seine Schüler betonten: die Individualität der Etymologie. 
Vor Jahrzehnten hieß es, der Strukturalismus sei etymologiefeindlich. 
Dabei geht es im Wesentlichen nur darum, dass die Herkunftsfragen nicht zum 
Interessenbereich des Strukturalismus gehören. Der Strukturalismus hat andere 
Ziele und Methoden als die Etymologie. Nach Yakov Malkiel ist die Haupt-
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ursache des verringerten Interesses an der Etymologie, dass “die modernen 
Sprachwissenschaftler, die mathematisch exakte Regularitäten erwarten, … von 
den in den etymologischen Wörterbüchern vorgeschlagenen vielfältigen Lösun-
gen geradezu abgeschreckt werden” (zitiert in Benkő – K. Sal 1967: 69). Dem 
kann die dieses stützende Ansicht von László Hadrovics hinzugefügt werden: 
“Die Ergebnisse der Etymologie sind nicht formalisierbar” (1975: 6). Das heißt 
natürlich nicht, dass nicht alles beides wichtig sein kann, was es meiner Ansicht 
nach auch ist. 
Die Sprachwissenschaft hat sich gegenüber früher schon seit vielen Jahr-
zehnten in großem Maße differenziert. Infolgedessen entstanden unter anderem 
neue sprachwissenschaftliche Disziplinen, und das hat notwendigerweise zu 
Schwerpunktverschiebungen bei den vorhandenen geführt. In diesem wissen-
schaftsgeschichtlichen Abschnitt wurde die Etymologie aus ihrer früheren 
Stellung tatsächlich verdrängt. Ihre Verdrängung, ihr vor allem in quantitativem 
Sinne verstandener Raumverlust, ist vor allem mit dem Rückgang des histori-
schen Interesses in der Sprachwissenschaft, mit dem Vordringen der deskriptiven 
Probleme und der Verbreitung einer theoretisch ausgerichteten Denkweise zu 
erklären. 
 
2. Die Etymologie ist jedoch in gewissen Bereichen der Sprachwissen-
schaft auch weiterhin unverzichtbar. Sinngemäß ist sie mit der historischen 
Untersuchung der Sprachen verknüpft – und zwar in drei großen Bereichen. 
2.1. Der erste ist die Untersuchung von Sprachveränderungen im Allgemei-
nen. Und die Fragen, auf die die Etymologie Antworten sucht, sind in diesem 
Bereich so zu formulieren: W i e  wurde es (also das Wort, Wortelement, der 
Name, die Konstruktion, Erscheinung), was es wurde? W a r u m  wurde es 
das, was es wurde? Und: w o r a u s  wurde es d a s, was es wurde? Auf diese 
Weise ist die Etymologie ein unverzichtbar wichtiges Mittel bei der Erfor-
schung der Geheimnisse der sprachlichen Veränderungsprozesse. Und je weiter 
die Geschichte der Sprachen zurückliegt, auf die wir zurückgreifen, desto not-
wendiger brauchen wir den Faden der Ariadne der Etymologie (um Björn 
Collinder zu zitieren: 1976: 82). Was wir beispielsweise von der ungarischen 
Sprache der sprachdenkmallosen urungarischen Zeit (von den Jahren um etwa 
1000 v. Chr. bis 895/96 n. Chr., der ungarischen Landnahme im Karpaten-
becken) und der Urgeschichte der Ungarn in jener Zeit wissen, beruht zum 
großen Teil auf Etymologien, in erster Linie auf Lehnwörtern. Die Entwickelt-
heit der auf frühere Zeiten bezüglichen sprachgeschichtlichen Untersuchungen 
hängt im Sinne des Gesagten in großem Maße davon ab, bis auf welches Niveau 
die etymologischen Forschungen gelangten. 
2.2. Der zweite Bereich ist die Erforschung der genetischen Beziehungen 
der Sprachen, also ihrer Verwandtschaftsverhältnisse, des weiteren die Untersu-
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chung der sprachlichen Kontakte (Lehnwörter, Lehnübersetzungen) und schließ-
lich die der innersprachlichen Wörter und Wortelemente. 
Im Falle der europäischen Sprachen kann mit großer Sicherheit behauptet 
werden, dass im Bereich der grundsprachlichen Etymologien radikale Neuerun-
gen kaum mehr zu erwarten sind. Doch wäre es ein Irrtum, wenn man behaup-
ten würde, alle Etymologien seien schon geschrieben, oder gar, dass alle guten 
Etymologien geschrieben wurden. Die etymologische Erforschung des grund-
sprachlichen Wortbestandes hängt vom qualitativen und quantitativen Aufarbei-
tungsgrad der Wortgeschichte der Tochtersprachen bzw. vom Aufarbeitungs-
niveau ihrer Sprachgeschichte ab. So ist es beispielsweise eine bekannte Tat-
sache, dass von den finnougrischen Sprachen nur die ungarische, finnische und 
estnische Sprachgeschichte in hohem Grade aufgearbeitet sind. Deshalb kann 
die Forschung in Bezug auf die kleineren finnougrischen Sprachen bei der 
Untersuchung des finnougrischen grundsprachlichen Wortbestandes noch Neu-
igkeiten bringen. 
Die Untersuchung der sprachlichen Kontakte bzw. der Lehnwörter und 
Lehnübersetzungen ist ein sehr entwickelter Zweig der Etymologie. Ihre Popu-
larität hat nicht nachgelassen, und auch die Aufgaben in diesem Bereich sind 
nicht weniger geworden, da infolge der zunehmenden internationalen Beziehun-
gen der lexikalische Einfluss in unserer Zeit eine sehr produktive Erscheinung 
ist (vor allem infolge des Einflusses des Englischen). Zu den bevorstehenden 
Aufgaben gehört, dass auch der Einfluss der nicht großen – in der neueren Ter-
minologie, der “weniger gebrauchten” – Sprachen auf die Sprache der Nachbar-
völker gründlich untersucht werden müsste (die englischen, französischen, 
lateinischen, deutschen und russischen Lehnwörter werden von vielen Mono-
grafien behandelt). Die Untersuchung der ungarischen Lehnwörter früherer 
Zeiten ist deshalb besonders wichtig, weil sie interessante Informationen über 
die alte Geschichte der einzelnen Völker vermitteln kann. 
Die innersprachlichen Wörter bilden die größte Schicht der großen Mehr-
heit der natürlichen Sprachen. Ihre Herkunftsuntersuchung bietet zahlreiche 
sprachwissenschaftliche Erkenntnisse. 
2.3. Der dritte Bereich ist eigentlich die anthropologisch bzw. kognitiv 
ausgerichtete sprachwissenschaftliche Verwendung der Ergebnisse der ersten 
beiden Forschungsbereiche. Nach Sapir “ist der Wortbestand zu allen Zeiten die 
Summe der die Kultur der Sprachgemeinschaft registrierenden Symbole” (zitiert 
in Benkő – K. Sal 1967: 57). Der Etymologe untersucht demgemäß die Her-
kunft dieser sprachlichen Abdrücke, der Produkte der begrifflichen Kodierung 
der Wörter und Namen, der Kultur. Und diese Untersuchung kann zu einem 
zweifachen Ergebnis führen: einerseits zu streng sprachwissenschaftlichen 
Folgerungen allgemein phonetischer, morphologischer und semasiologischer 
Natur, die sich auf die sprachlichen Veränderungen beziehen, andererseits zu 
78 JENŐ  KISS 
der Feststellung, was die betreffenden sprachlichen Zeichen von der außer-
sprachlichen Welt, der Kultur und Geschichte der betreffenden Sprach- oder 
Sprechergemeinschaft vermittelten und vermitteln. Als Rückverweis auf Sapir 
kann gesagt werden, dass die Etymologie in diesem Sinne im Grunde nichts 
anderes ist als die Aufdeckung der Geheimnisse der begrifflichen Kodierung. 
Und da der Mensch, der Homo sapiens, vom Wesen her das mit sprachlichen 
Zeichen kodierende Wesen ist, wird das folgende Zitat verständlich: “Dem 
schöpferischen Etymologen eröffnet sich immer wieder die ureigenste und 
intimste geistige Werkstätte des Menschen, in der die Dinge ihren Namen be-
kommen” (Kiss, Lajos 1976: 29). Eben deshalb sind so wichtige Arbeitsmittel 
des Etymologen die Sprachatlanten, die eigentlich kognitive Landkarten sind. 
Deshalb entstehen z.B. auf Grund des Europäischen Sprachatlasses und anderer 
Sprachatlanten auch aus der Sicht der europäischen Kulturgeschichte sehr lehr-
reiche Studien. Die Etymologie wird also auch zur Erklärung des Sprachbildes 
der Welt, der begrifflichen Kodierung bzw. dazu gebraucht, dass wir die sprach-
lichen Angaben, die Wörter und Namen darüber zum Sprechen bringen können, 
was sie vom Leben der Sprachgemeinschaft verraten, von ihrer materiellen und 
geistigen Kultur, von ihrer Geschichte, ihrer natürlichen und gesellschaftlichen 
Umwelt, von ihrer Beziehung zu anderen Völkern usw. Es ist eine bekannte 
Tatsache, dass die etymologischen Wörterbücher (die der Gattungs- und Eigenna-
men gleicherweise) schon immer das Interesse des breiten Publikums weckten. 
Aus diesem Grunde steht in der Einleitung des etymologischen Wörterbuches 
des Deutschen: das etymologische Wörterbuch “geht dem Weg der Wörter durch 
die Jahrhunderte nach und lässt Sprache zu einem faszinierenden Abenteuer 
werden” (“Duden 7. Herkunftswörterbuch”. Mannheim, Dudenverlag, 1989. 5). 
Ziel und Interesse der beiden erstgenannten großen Bereiche sind vor-
rangig sprachwissenschaftlich, die des dritten sind sprachwissenschaftlich und 
interdisziplinär, doch ist auch letzterer eine in erster Linie sprachwissenschaftli-
che Tätigkeit. Denn weil das in Rede stehende, nämlich das kulturgeschichtliche 
und sonstige “Zeugnis” der Sprachen nur durch sprachwissenschaftliche Annä-
herung sichtbar gemacht werden kann, ist auch dies eine sprachwissenschaft-
liche Aufgabe. 
 
3. Die etymologischen Forschungen sind methodologisch in drei Bereiche 
zu untergliedern. Ungeachtet aller gemeinsamen Merkmale verlangt die grund-
sprachliche Wortherleitung teilweise ein anderes Herangehen als die Lehnwort- 
und Lehnübersetzungsforschung und ebenfalls als die Herkunftsuntersuchung 
der Produkte der Onomatopöie bzw. der auf vorhandenen Wortelementen 
aufbauenden innersprachlichen Wörter. Das sicherste und handgreiflichste 
Ergebnis versprechen die Etymologien der mit innersprachlicher Wortbildung 
geschaffenen Wörter und Namen sowie der Lehnwörter. Die Spannung zwi-
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schen der Herkunftsuntersuchung der genannten Bereiche, genauer zwischen 
ihren Untersuchern und deren Anschauung ist einer der Antriebsfaktoren der 
etymologischen Forschungen. 
Die Führungsrolle in der Etymologie kommt der schöpferischen Fantasie 
und dem kritischen Geist zu: Im Grunde ist die Etymologisierung der stete 
Kampf dieser beiden. Die Fantasie lässt nicht sichtbare, im alltäglichen 
Verständnis nicht belegbare Zusammenhänge ahnen und skizziert sie (der 
etymologische Einfall ist nichts anderes als eine Hypothese), und der kritische 
Geist hält den Gedankenflug der Fantasie auf Grund der systematisierten 
wissenschaftlichen Kenntnisse über die Sprache und die Außersprachlichkeit in 
Schranken. Es geht dabei um die alte, von unseren Vorfahren so formulierte 
Frage, ob die Etymologie eine Ars, also Kunst, ist oder eine Scientia, also 
Wissenschaft. In Kenntnis der obigen Ausführungen ist verständlich, dass der 
Etymologe die Methode der Induktion und Deduktion gleicherweise anzuwen-
den pflegte. 
 
4. Was wird die Zukunft für die Etymologie bringen? Ich antworte darauf 
mit zwei Zitaten, die von dem hervorragenden ungarischen Etymologen Lajos 
Kiss stammen: “… die Etymologie befindet sich in ständiger Erneuerung und 
Vervollkommnung. Die Zeit ist über sie nicht hinweggegangen” (1976: 44) und 
“Daran … können wir kaum zweifeln, dass in der Sprachwissenschaft insge-
samt zu allen Zeiten für die Etymologie der ihr mit Recht zukommende Platz 
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